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m Winter 2022/23 erlernten 15 Ju-
gendliche die Technik des analogen 
Fotografierens. Sie wählten ihre Mo-
tive, entwickelten die Filme in der 

Dunkelkammer und stellten die Ab-
züge her. Im Anschluss wählten sie 
aus, welche Bilder ausgestellt werden 
sollten, und versahen sie mit einer Er-
klärung. Mit der Ausstellung „Durch 
Kinderaugen sehen. Gegen Missstände 
handeln“ erlauben sie seltene Einblicke 
in ihre Umgebung.  

Diese Umgebung ist İstasyon, eines 
der ärmsten Viertel von Mardin-Stadt. 
Mardin liegt in der Türkei, 30 km von 
der Grenze zu Syrien und 200 km von 
der Grenze zum Irak entfernt. Viele 
Kurd*innen und Yezid*innen aus poli-
tisch-ethnischen Konfliktregionen 
suchten in den vergangenen Jahrzehn-
ten Schutz in der Stadt, zuletzt viele da-
von aus Syrien. Die Fotograf*innen 
selbst stammen sowohl aus Mardin als 
auch aus Aleppo und Städten des 
Grenzgebiets in Syrien. Sie sind zwi-
schen 14 und 17 Jahren alt. Was sie 
eint: Alle müssen in ihrem Alltag arbei-
ten, um zum Haushaltseinkommen 
beizutragen. 

Wir vom SÜDWIND-Institut arbei-
ten schon jahrzehntelang zu Kinderar-
beit in verschiedenen Wertschöpfungs-
ketten. Doch die Ausstellung ist auch 
für uns etwas ganz Besonderes. Der An-
satz der in der Türkei ansässigen Orga-
nisation   Sirkhane Darkroom ist es, die 
Kinder in Mardin mit den Techniken 
des Fotografierens vertraut zu machen 
und dabei gleichzeitig wichtige The-
men wie Kinderrechte zu besprechen. 
Durch diese Methode konnten auch wir 
einen neuen Zugang zu dem Thema er-
halten. Dieser Zugang kommt ohne 
Zahlen aus, ohne Berechnungen und 
ohne Verweise auf internationale Ziele 
und Konventionen. 

Wir sehen in den Bildern und Erklä-
rungen der Fotograf*innen die Wider-
sprüchlichkeit kindlicher, verspielter 
Perspektiven auf ihr Leben, welches 
uns gleichzeitig als ungerecht und hart 
erscheint. In Zeiten, in denen sich der 
Einsatz für wirtschaftliche und soziale 

Gerechtigkeit oft wie ein Kampf gegen 
Windmühlen anfühlt, gibt uns diese 
Perspektive auch Mut und Kraft, am 
Ziel festzuhalten. Wir danken den Foto-
graf*innen und dem Workshopleiter 
Serbest Salih dafür von Herzen.  

Vor diesem Hintergrund baten wir 
Menschen, ihren Eindruck zur Ausstel-
lung mit uns zu teilen. Warum ist es 
wichtig, sich auf die Perspektive der 
Kinder aus Mardin einzulassen, auch 
oder gerade in Deutschland? Was zei-
gen die Kinder, was sehen und lernen 
wir daraus? Welche Verbindungen se-
hen wir zu unserem Leben und unseren 
Entscheidungen? 

Das Ergebnis ist dieses Dossier. Da-
bei sind Stimmen aus verschiedenen 
Perspektiven zusammengekommen – 
Stimmen aus einer Schulklasse, aus der 
humanitären Hilfe in Mardin, von 
Menschenrechtsorganisationen und 
Wissenschaft sowie Pädagogik und Po-
litik, von der kommunalen bis zur eu-
ropäischen Ebene. Lesende erhalten 
dabei begleitend zur Ausstellung zu-
sätzliche Informationen zum politi-
schen und kulturellen Zusammen-
hang. Wir danken allen Autor*innen, 
die sich auf die Ausstellung eingelassen 
haben und bereit waren, ihre Perspek-
tiven zu teilen. 

Seit dem ersten Workshop im De-
zember 2022 hat sich viel verändert – 
und selbst in dem kurzen Zeitraum, seit 
die Autor*innen die Beiträge für dieses 
Dossier verfassten, hat sich der Zusam-
menhang schon wieder gewandelt. Die   
Mitgliedstaaten der Europäischen 
Union besiegelten im Dezember 2023 
eine Reform des Gemeinsamen Europä-
ischen Asylsystems (GEAS). Hundert-
tausende Menschen demonstrierten in 
Deutschland wenig später für eine of-
fene Gesellschaft und den Schutz der 
Demokratie vor rechtsextremer Hetze 
und Faschismus. Aktuell (Stand 5. 
März 2024) sieht es so aus, als wäre 
eine europäische Richtlinie, welche 
nicht zuletzt gegen verbotene Formen 
von Kinderarbeit in Lieferketten wir-
ken sollte, durch das Mitwirken von 
Ministern der Bundesregierung 



 

Deutschlands verhindert worden. Bald 
werden die Wahlberechtigten in Eu-
ropa über Ton und Themen im europäi-
schen Parlament der nächsten Jahre 
entscheiden. Wie werden diese Ent-
wicklungen die Menschen in Mardin 
beeinflussen?  

Dass wir diese Frage in diesem Dos-
sier stellen können, verdanken wir den 
großzügigen Spenden der Kirchenge-
meinden im Rheinland und in Westfa-
len. Ohne die Kollekten für das Projekt 

und die Unterstützung der Ausstellung 
durch die Stadt Bonn hätten wir weder 
die Workshops in Mardin noch die Aus-
stellung realisieren können.  

Wir möchten nun alle Besucher*in-
nen der Ausstellung fragen: Was sehen 
Sie in der Ausstellung? Und wie können 
wir gemeinsam darauf hinwirken, dass 
Kinder in Mardin und anderen Teilen 
der Welt gesehen und gehört werden 
und sie eine würdevolle Zukunft vor 
sich haben? 

 
Im Namen des SÜDWIND-Instituts wünschen eine anregende Lektüre 

 

    

Dr. Jiska Gojowczyk & Antonia Dietzfelbinger 

 

 
 

 

  



 

 

 
s war eine Zäsur im europäischen 
Flüchtlingsschutz: Im März 2016 
wurde die EU-Türkei-Erklärung 
veröffentlicht. Ein Deal, mit dem 

die Verantwortung für den Schutz von 
Menschen, die vor Krieg, Gewalt und 
Vertreibung flüchten, an die Türkei 
ausgelagert wurde. Im Kern ermöglicht 
der Deal, Schutzsuchende, die über die 
Türkei nach Griechenland und damit in 
die EU flüchten, ohne inhaltliches Asyl-
verfahren in die Türkei abzuschieben. 
Dort sollen sie dann Schutz finden, so 
die Theorie. »Die Türkei ist ein sicherer 
Drittstaat, insbesondere für Flücht-
linge aus Syrien«, wird mit dem Deal 
proklamiert. Mit der Realität hatte das 
bereits vor sieben Jahren nichts zu tun. 
Seither hat sich die Situation drama-
tisch verschärft. 

Knapp vier Millionen Schutzsu-
chende leben in der Türkei, die meisten 
sind vor Gewalt und Lebensgefahr in 
Syrien und Afghanistan geflohen. Aber 
in der Türkei gilt für sie die Genfer 
Flüchtlingskonvention nicht. Sie ha-

ben keine Möglichkeit, 
einen Schutzstatus 
nach der Konvention 
und die damit verbun-
denen Rechte zu erhal-
ten. Denn die Türkei 
hat ein fragmentiertes 
Schutzregime, Sy-
rer*innen etwa können 
nur einen temporären 
Schutzstatus1 erhalten. 
Zahlreiche Gutachten, 

wie zuletzt von der Organisation me-
dico international, belegen, dass syste-
matische Missstände herrschen und 
der Schutz weder praktisch noch theo-
retisch europäischen Maßstäben ge-
nügt.  

Während in Griechenland durch 
tödliche illegale Zurückweisungen, so-
genannten Pushbacks, auch praktisch 
der Zugang zum Schutz in der EU ver-
hindert wird, verschärfte auch die Tür-
kei das Grenzregime. Mit Mauern und 

 
1 Einen Überblick über das Asylsystem in der Türkei ist auf der Website der Bpb zu finden: 
https://www.bpb.de/themen/migration-integration/laenderprofile/229957/die-asylpolitik-
der-tuerkei-ein-ueberblick/ 

scharfer Munition wird die Flucht in die 
Türkei verhindert – es ist der Domino-
effekt der Abschottung. Wer es den-
noch ins Land schafft, kann sich jedoch 
meist nicht bei den Behörden melden 
und den entsprechenden Antrag stel-
len. Viele Provinzen registrieren schon 
seit Jahren keine Schutzsuchenden 
mehr. Neue Bestimmungen, wie die 
Deckelung des Anteils von Geflüchte-
ten an der Gesamtbevölkerung, er-
schweren den Zugang zusätzlich. 
Transparente Informationen gibt es 
nicht. Viele Geflüchtete leben ohne Do-
kumente in ständiger Angst, aufgegrif-
fen und abgeschoben zu werden.  

Auch wer einen Antrag stellen 
konnte oder unter den temporären 
Schutzstatus fällt, bleibt sich selbst 
überlassen. Trotz der Milliarden Euro, 
die die Türkei geknüpft an den Deal von 
der EU erhalten hat, fehlt es an staatli-
chen Leistungen zur Grundsicherung 
und einem nennenswerten Unterbrin-
gungssystem. Besonders wichtig ist der 
Zugang zum Arbeitsmarkt, der nicht 
automatisch gegeben ist. Viele sind ge-
zwungen, auf den großen informellen 
Sektor auszuweichen und unter prekä-
ren Bedingungen zu niedrigen Löhnen 
zu arbeiten. Dafür ist es häufig nötig, in 
eine große Stadt zu ziehen. Eigentlich 
vorgesehene Rechte, wie der Zugang zu 
grundlegender medizinischer Versor-
gung und Bildungsangeboten, sind al-
lerdings an den Ort der Registrierung 
gebunden. Wer die zugewiesene Stadt 
oder Provinz ohne vorherige Erlaubnis 
verlässt, begibt sich in ein Leben in 
rechtlicher Unsicherheit.  

 Inhaftierung und Abschiebung kön-
nen folgen. Hunderttausende geflo-
hene Personen werden von türkischen 
Beamt*innen jedes Jahr inhaftiert – der 
Großteil stammt aus Afghanistan und 
Syrien. In beide Länder finden Abschie-
bungen statt. Viele Betroffene berich-
ten, in Haft Gewalt erfahren zu haben 
und in die Einwilligung zur »freiwilli-
gen Rückkehr« gedrängt worden zu 

https://www.bpb.de/themen/migration-integration/laenderprofile/229957/die-asylpolitik-der-tuerkei-ein-ueberblick/
https://www.bpb.de/themen/migration-integration/laenderprofile/229957/die-asylpolitik-der-tuerkei-ein-ueberblick/


 

sein. Laut Menschenrechtsorganisatio-
nen wurden 2022 über 60.000 Af-
ghan*innen in die Hände der Taliban 
ausgeliefert. Syrische Quellen beziffern 
die Zahl der abgeschobenen Syrer*in-
nen aus der Türkei auf knapp 19.000, 
Tendenz steigend.  

Trotz der verheerenden Bilanz wird 
der Flüchtlings-Deal mit der Türkei als 
Erfolg gefeiert. Er gilt als Vorbild für 
Kooperationen mit Drittstaaten, die die 
EU und Deutschland innerhalb der ak-
tuellen Reformvorhaben anstreben. 
Wie schon beim EU-Türkei-Deal geht es 
längst nicht mehr um die Wahrung der 

Menschenrechte Schutzsuchender. Ge-
leitet von der Maxime, dass möglichst 
keine Menschen auf der Flucht mehr 
europäischen Boden erreichen, spannt 
die EU autokratische Staaten als Türste-
her ein. So begibt sie sich in deren Ab-
hängigkeit und stabilisiert zugleich die 
Machthaber. Dabei zwingt die Erosion 
der Menschenrechte in der Türkei 
längst nicht mehr »nur« Geflüchtete 
zur Weiterflucht. Auch viele türkische 
Staatsbürger*innen fliehen vor dem 
Abbau rechtsstaatlicher Strukturen 
und der Willkür der türkischen Regie-
rung. 

 
 

 

 



 

 

 
(Der Beitrag wurde aus dem Türkischen übersetzt.) 
 

 
Dieser Artikel analysiert die Situation 
der Kinder in Mardin. In dem Beitrag 
werden die Herausforderungen der 
Kinder bei der (Aus-)Bildung, im Sozia-
len und dem interkulturellen Aus-
tausch dargelegt. Gleichzeitig werden 
Optionen und hierfür nötige Änderun-
gen für eine bessere Zukunft der Kinder 
aufgezeigt. Für diesen Beitrag wurden 
semi-strukturierte Interviews mit sechs 
Personen durchgeführt, die in Mardin 
im öffentlichen Sektor oder in NGOs ar-
beiten. Der Beitrag basiert ferner auf ei-
genen Beobachtungen. Zusammenfas-
send lässt sich sagen, dass Mittel für 
Workshops und andere Aktivitäten, 
welche das Leben der Kinder positiv be-
einflussen sollen, bereitzustellen sind. 
Die Kinder müssen darin gestärkt wer-
den, ihr Leben positiv zu gestalten. An-
sonsten werden wir mit sozialen Folge-
problemen einer heranwachsenden 
Generation konfrontiert sein, die ihr ei-
genes Schicksal nicht bewältigen und 
angehen kann. 
 

ardin, eine Stadt mit reicher Ge-
schichte, lebendiger Kultur und 
Menschen vieler ethnischer 
Wurzeln, Religionen und Vor-

stellungen hat schon immer die Fanta-
sie angeregt und das Bild einer mär-
chenhaften sagenumwobenenen Stadt 
geprägt. Diese Stadt im Südosten der 
Türkei wird gepriesen als ein Ort, in 
dem Menschen unterschiedlicher Reli-
gionen friedlich zusammenleben, in 
dem die Nächte wie im Vollmond glän-
zen und der über eine herausragende 
Architektur verfügt.  

In diesem Artikel werden die Erfah-
rungen und Träume der Kinder von 
Mardin thematisiert, in dem märchen-
hafte, aber auch harte Bedingungen 
vorherrschen. Es wird darauf eingegan-
gen, wie eine Infrastruktur geschaffen 
werden kann, damit die Kinder 

gestärkt werden und ihre eigenen 
Träume verwirklicht werden können.  

Dem Zugang zu qualitativ hochwer-
tiger Bildung sollte hier Vorrang einge-
räumt werden. Für das langfristige 
Wohlergehen und die Zukunft ist es au-
ßerordentlich wichtig, dass alle Kin-
der, unabhängig von ihrer ethnischen 
oder religiösen Herkunft, die Schule 
fortsetzen können und eine ihren Be-
dürfnissen entsprechende Bildung er-
halten können.  

Die Kinder in Mardin und ihre Fami-
lien wurden von der wirtschaftlichen 
Krise der letzten drei bis vier Jahre und 
der hohen Inflation hart getroffen. Auf-
grund der wirtschaftlichen Schwierig-
keiten ist die Kaufkraft der Familien 
und damit direkt zusammenhängend 
auch das Budget für die Bedürfnisse der 
Kinder zurückgegangen. Folge der ma-
teriellen Probleme ist auch, dass die Er-
wachsenen weniger Zeit für ihre Kinder 
aufbringen und sich weniger mit ihnen 
befassen können. Aufgrund der wach-
senden Zukunftssorgen der Erwachse-
nen, der wirtschaftlichen Krise und 
fehlenden Mitteln wurde den Kindern 
der Zugang zu Bildung und zu sozialen 
Aktivitäten erschwert. 

In Folge der Syrienkrise 2011 nahm 
Mardin sehr viele Syrer*innen unter 
Temporary Protection auf. Außerdem 
kamen nach dem Maras-Erdbeben im 
Februar 2023 rund 35.000 Haushalte 
vor allem aus Hatay und Adiyaman 
nach Mardin. Die Kapazitäten der staat-
lichen Schulen und des sowie schon 
schlechten öffentlichen Nahverkehrs 
gerieten hierdurch an ihre Grenzen.  



 

In der Provinz Mardin lebt ein großer 
Anteil der Bevölkerung auf dem Land. 
Die Familien auf dem Land sind vor al-
lem in der Viehzucht und Landwirt-
schaft tätig. Hier ist es weit verbreitet, 
dass auch Kinder Verantwortung über-
nehmen müssen. Den Mädchen werden 
Aufgaben wie die Betreuung der Ge-
schwister, die Unterstützung bei der 
Hausarbeit sowie das Kochen aufgebür-
det. Die Anzahl der Kinder, welche 
keine Schule besuchen oder schlecht in 
der Schule sind, nimmt zu. Laut dem 
Bericht des vom türkischen Bildungs-
ministeriums veranstalteten Work-
shops zur Vision Bildung 2023 stieg 
hingegen die Einschulungsrate 2018-
2019 im Vorschulalter um 33,69 % und 
erreichte 56,78 %.  

In diesem Bericht wurden auch fol-
gende Probleme aufgeführt, die 2023 
im Bereich der Mittelschulen auftreten: 

▸ ein großer Anteil [der] Bildungsein-
richtungen liegt zerstreut und in 
ländlichen Gebieten; 

▸ sozio-kulturelle und sozio-ökonomi-
sche Bedingungen und ein Eltern-
profil mit schwachem Bildungsbe-
wusstsein und ungenügendem 
Verständnis für die Rolle der Fami-
lien für den Schulbesuch;  

▸ unzureichende Infrastruktur der 
Schulen in ländlichen Gebieten und 
in den Bezirkszentren, wie das Fort-
bestehen von jahrgangsübergreifen-
den Schulklassen, geringe Anzahl an 
Klassenzimmern und Fehlen von Fi-
nanzmitteln für die Schulen. 

Wie oben beschrieben ist die Bevölke-
rung in Mardin wie ein Mosaik. Kur-
den, Türken, Araber, Assyrer, Muslime 
und Yeziden leben hier zusammen. 
Dies wird allgemein positiv gewertet, 
führt aber oftmals auch zu Schwierig-
keiten. Ein Beispiel: Mobbing unter 
Gleichaltrigen ist das Hauptproblem, 
dem man begegnet. Kinder unter Tem-
porary Protection aus Syrien, die Kur-
disch oder Arabisch, aber kein Tür-
kisch sprechen, oder Yeziden aus dem 
Irak werden gemobbt und ausgegrenzt. 
Dies ist häufig im Zentrum und den ein-
zelnen Vierteln von Mardin vorzufin-
den. Bildungs- und Sensibilisierungs-
maßnahmen von lokalen und 
internationalen NGOs für die Eltern 
und an den Schulen sollen hier Abhilfe 
schaffen.  

Ein weiteres Problem in Mardin, für 
das bisher keine sinnvollen Lösungen 
entwickelt wurden, ist Kinderarbeit. 
Kinder aus fragilen sozio-ökonomi-
schen Verhältnissen und Kinder mit 
temporärem Schutzstatus sind hiervon 
besonders betroffen. Kinder, deren El-
tern getrennt leben, chronisch krank 
sind oder deren Grundbedürfnisse auf-
grund der hohen Lebenshaltungskos-
ten nicht gedeckt werden können, wer-
den von der Schule genommen 
und/oder zur Arbeit geschickt. Bei klei-
nen Kindern, die arbei-
ten müssen, wirkt sich 
dies negativ auf ihre Ent-
wicklung und Gesund-
heit aus. Außerdem wird 
ihnen das Grundrecht 
auf Bildung verwehrt 
(UNICEF 1989). Die Kin-
der arbeiten außerdem 
unter gefährlichen und 
ungesunden Bedingun-
gen zu niedrigen Löhnen 
und unter prekären Um-
ständen. Gemeinsam 
mit den entsprechenden 
sozialen Einrichtungen 
bemühen sich die NGOs, 
dass wieder mehr Kinder 
in die Schulen gehen. 
Aber nicht alle Familien 
erhalten sog. sozio-ökonomische Un-
terstützungsleistungen. Folglich gibt 
es für diese Kinder keine nachhaltige 
Lösung. Es müssen mehr langfristige 
Angebote an Unterstützung durch öf-
fentliche Einrichtungen geschaffen 
werden. Hier sind auch internationale 
Organisationen aus dem Bereich der 
Humanitären Hilfe oder Entwicklungs-
hilfe von Bedeutung.  

In Mardin begegnet man sehr häufig 
bettelnden Kindern. Die Kinder arbei-
ten an Verkehrsampeln und versuchen, 
durch das Waschen der Autoscheiben 
oder durch bloßes Betteln Geld zu er-
halten. Obwohl dieses Thema mehr-
fach gegenüber öffentlichen Einrich-
tungen zur Sprache gebracht wurde 
und obwohl internationale und lokale 
NGOs derartige Fälle an das Sozial-
dienstzentrum melden, wurde hierge-
gen bisher keine dauerhafte und sinn-
volle Lösung gefunden. 

Insbesondere yezidische “Flücht-
lings”-Kinder aus dem Bezirk Midyat 
(Provinz Mardin) arbeiten in 



 

Textilfirmen. Die Situation hat sich 
auch dann nicht geändert, nachdem 
mehrfach auf dieses Problem aufmerk-
sam gemacht wurde. Dies zeigt die 
Grenzen der Handlungs- und Einfluss-
möglichkeiten der Zivilgesellschaft. 
Zwar gibt es für diese Kinder und ihre 
Familien Fördermittel wie etwa die vom 
türkischen Roten Halbmond koordi-
nierte Hilfe im Rahmen des “Social Sa-
fety Net” in Höhe von 300 Türkischen 
Lira (TL) pro Person sowie zusätzliche 
450 TL für besonders vulnerable Perso-
nen. Aber dennoch reicht nach Anga-
ben des statistischen Amtes der Türkei 
vom Juni 2023 diese Unterstützung 
nicht einmal zur Deckung der Grundbe-
dürfnisse. Denn als Hungergrenze wur-
den von dieser 10.434 TL und als Ar-
mutsgrenze 36.091 TL festgestellt. 

Die in Mardin lebenden Kinder er-
halten keinen Unterricht in ihrer Mut-
tersprache, weder Kurdisch noch Ara-
bisch oder Aramäisch. Hierdurch 
verlieren sie ihre Identität und werden 
„assimiliert“. Syrische Familien gehen 
davon aus, dass sich die Kinder von ih-
rer Muttersprache und damit auch Kul-
tur entfernen. Dies werde dann zu 
Problemen führen, wenn sie nach Sy-
rien zurückkehren oder dorthin zu-
rückgeschickt werden. Und sie sind 
insbesondere aufgrund der geänderten 
politischen Umstände sehr besorgt, 
zwangsweise zurückgeschickt zu wer-
den. Der Unterricht in der Mutterspra-
che ist wichtig. 

Die Lösung all dieser Probleme er-
fordert Zeit und ernsthafte Bemühun-
gen. Zur Entwicklung der sozialen 
Kompetenzen sind Sport wie etwa Bas-
ketball, Fußball oder Schwimmen, so-
ziale Aktivitäten, Intelligenzspiele und 
Workshops zur Stärkung der motori-
schen Fähigkeiten und Kreativität för-
derlich. Gemeinsam und koordiniert 
können Schulen, Landräte, Kommu-
nen und NGOs durch derartige Aktivi-
täten den Teamgeist und die soziale In-
tegration stärken und zur Beseitigung 
der aufgeführten Probleme beitragen.  

Aktivitäten wie Workshops, in de-
nen Papierdrachen hergestellt werden 
und dann bei einem Ausflug in die Dör-
fer fliegen gelassen werden, sind ein 
unvergessliches Erlebnis für die Kin-
der, sie sind produktiv, ihre Fantasie 
wird angeregt und sie fühlen sich frei.  

Das vom SÜDWIND Institut mit Sirk-
hane Darkroom zusammen durchge-
führte Projekt hat einen besonderen 
Wert, indem eine ganz eigene Sicht auf 
Mardin dargestellt wird. Die Fotos der 
Kinder erfassen die einzigartige Atmo-
sphäre von Mardin, die Schönheit und 
den kulturellen Reichtum der Stadt und 
gleichzeitig die Erfahrungen der Kin-
der, ihre Träume, Ängste und Sorgen. 
Die Ausstellung hat das Potenzial, zu-
künftige Generationen zu sensibilisie-
ren und zu inspirieren.  

Ausstellungen zeigen, dass wir mit 
Fotografien vieles über unsere eigenen 
Erfahrungen erzählen können. Foto-
grafien sind ein starkes Mittel, um Ge-
fühle, Momente und Erfahrungen in 
unserem Leben auszudrücken. Die Bil-
der der Ausstellung fordern unsere 
Vorstellungskraft heraus und fordern, 
dass wir unsere Perspektiven ändern. 
Während die Fotografien die Perspek-
tive der Fotografierenden widerspie-
geln, können sie Erinnerungen zum Le-
ben erwecken, an die wir in unserem 
Leben nicht denken oder die wir nicht 
wahrgenommen haben. Kunst zeigt 
den Menschen den Weg, indem sie uns 
die Gelegenheit verschafft, die eigenen 
Erfahrungen zu artikulieren und zu tei-
len.  

Diese Ausstellung hat mich in dieser 
Hinsicht persönlich zum Nachdenken 
gebracht. Sie kann die Arbeitswelt der 
Kinder, ihre Fantasien und Liebe zu den 
Nächsten und den Tieren zeigen. Wenn 
wir den Menschen und insbesondere 
Kindern die Gelegenheit einräumen, 
ihre Fähigkeiten zu entwickeln, erfah-
ren wir, dass sie uns sehr viel zu erzäh-
len haben. 

 
Fazit 
Es ist wichtig, die Lage der Kinder von 
Mardin aus unterschiedlichen Perspek-
tiven darzulegen. Und zwar aus den 
Perspektiven 

▸ der Kinder aus der Region, 
▸ der Kinder unter temporärem 

Schutz,  
▸ der Kinder unter internationalem 

Schutz, 
▸ der Kinder, die nach dem Erdbeben 

nach Mardin kamen,  
▸ und der Kinder, die nur über be-
grenzte Mittel verfügen.



 

Es ist durch die Zusammenarbeit der 
lokalen und internationalen Stake-
holder möglich, die Prioritäten auf 
Ausbildung, Gesundheit und Em-
powerment zu legen. Man muss sich 
dafür einsetzen, dass die Kinder in 

Mardin eine bessere Zukunft bekom-
men. Zum Empowerment der Kinder 
sind Workshops und andere Initiati-
ven erforderlich, die ihnen die Mög-
lichkeit geben, ihr Leben positiv zu 
gestalten. 

 
 
QUELLEN: 

▸ UNICEF (1989): Kinderrechtskonvention. 
▸ TÜIK (2023) [Statistisches Amt der Türkei]: Einkommen, Lebensunterhalt, Kon-

sum und Armut – Juni-Bericht, https://data.tuik.gov.tr/Kategori/GetKate-
gori?p=Gelir,-Yasam,-Tuketim-ve-Yoksulluk-107.  

▸ Bildungsministerium (o.J.): Für eine starke Zukunft, Bildungsvision 2023. 
https://www.gmka.gov.tr/dokumanlar/yayinlar/2023_E%C4%9Fitim%20Vi-
zyonu.pdf 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 



 

 

urch die Augen der jungen Work-
shop-Teilnehmenden macht die 
Fotoausstellung bereits deutlich, 
wie schwierig die Situation vieler 

Geflüchteter in der Türkei ist. Die circa 
3,7 Million Syrer*innen, die in die Tür-
kei geflohen sind, genießen dort seit 
2014 offiziell temporären Schutzsta-
tus. Das bedeutet, dass Geflüchtete aus 

Syrien in der Türkei an-
ders als bspw. die große 
Zahl afghanischer Ge-
flüchteter im Land, kos-
tenlosen Zugang zum 
türkischen Bildungs- 
und Gesundheitssystem 
haben. Doch temporär 
bedeutet auch, dass die 
langfristige Integration 
der Geflüchteten nie Ziel 
der türkischen Asylpoli-
tik war. So dürfen Sy-
rer*innen unter tempo-

rärerem Schutz ihren Wohnort 
innerhalb der Türkei nicht frei wählen. 
Auch eine Arbeitserlaubnis und somit 
der Zugang zum formellen Arbeits-
markt bleibt den meisten Geflüchteten 
verwehrt. Diese Einschränkungen und 
die weitestgehend fehlende soziale Si-
cherung zwingt den Großteil der Ge-
flüchteten-Haushalte in der Türkei, ih-
ren Lebensunterhalt im informellen 
und Niedriglohnsektor zu bestreiten, 
z.T. auch, wie in der Ausstellung so 
eindringlich zu sehen, unter Einsatz 
der jüngsten Familienmitglieder. 

Auch sozial wird die Situation der 
Geflüchteten in der Türkei zunehmend 
schwieriger. Mit steigender Inflation 
und wirtschaftlicher Stagnation steigt 
auch in der Türkei die einwanderungs-
feindliche Stimmung, bis hin zu Aus-
schreitungen und Angriffen auf syri-
sche Geschäfte und Wohnblöcke. Von 
der Politik wird diese bereits brisante 
Lage weiter angeheizt. So buhlten 2023 
Amtsinhaber Erdoğan und Oppositi-
onsführer Kemal Kılıçdaroğlu im Rah-
men der Präsidentschaftswahlen mit 
hetzerischen Reden und Abschie-
bungsaufrufen um die wahlentschei-
denden Stimmen der ultranationalisti-
schen Wählerschaft. 

Wie die Ausstellung bereits deutlich 
macht, sollte diese prekäre Situation 
trotz der räumlichen Distanz nicht als 
unabhängig vom Geschehen in 
Deutschland verstanden werden. Wie 
stark die menschliche Bindung der 
zahlreichen syrischen und türkischen 
Menschen in Deutschland zur Türkei 
ist, hat zuletzt auch die Anteilnahme 
am katastrophalen Erdbeben am 6. Feb-
ruar 2023 verdeutlicht. Aber auch auf 
politischer Ebene haben Deutschland 
und die EU entscheidend zur Situation 
der Geflüchteten in der Türkei beigetra-
gen und tragen somit auch eine Verant-
wortung. Das Bestreben, die Zuwande-
rung Geflüchteter nach Europa zu 
begrenzen, führte bspw. auch auf 
Drängen Deutschlands 2016 zur Unter-
zeichnung des EU-Türkei Flüchtlings-
abkommens, das sicherstellen sollte, 
dass die Geflüchteten in der Türkei von 
der Weiterreise nach Europa abgehal-
ten werden. Im Gegenzug sicherte die 
EU zu, Mitverantwortung für den 
Schutz der Geflüchteten zu überneh-
men. Angesichts der in der Ausstellung 
dokumentierten Prekarität und Kinder-
arbeit wird deutlich, dass die EU dieser 
Verantwortung nur unzureichend 
nachgekommen ist.  

Eine solche gemeinsame Verantwor-
tungsübernahme, wie es auch der von 
Deutschland mitgetragene UN-Flücht-
lingspakt vorsieht, scheint der nach-
haltigste Weg, die Praxis der Kinderar-
beit unter Geflüchteten in der Türkei 
einzugrenzen, denn eine strengere 
Durchsetzung des Verbots allein ist aus 
sozialwissenschaftlicher Sicht bedenk-
lich. Wie erwähnt sind viele der Fami-
lien auf den Lohn der Minderjährigen 
angewiesen, um ein Existenzminimum 
zu sichern. Eine einseitige Unterbin-
dung der Kinderarbeit droht somit wei-
teres Leid zu verursachen. Ein nachhal-
tiger Schutz der Kinder bedarf 
tragfähiger Alternativen zur Kinderar-
beit durch die Stärkung fairer Erwerbs-
chancen ihrer Eltern und den Ausbau 
sozialer Sicherungssysteme. Dass die 
Türkei mit einer Geflüchtetenpopula-
tion von über vier Millionen Menschen 
dabei Unterstützung bedarf, scheint of-
fensichtlich. Bei dieser geteilten 



 

Verantwortung sollte auch die koordi-
nierte Aufnahme von Geflüchtetenfa-
milien durch Länder, in denen die ent-
sprechenden Bedingungen bereits 
vorherrschen, eine Option sein. 

Die Hoffnung auf eine solche Ver-
antwortungsteilung wird durch die ak-
tuelle Diskussion rund um die Reform 
des Gemeinsamen Europäischen Asyl-
system (GEAS) eher geschmälert. Zwar 
sieht der Entwurf der GEAS-Reform ei-
nen neuen Rahmen für Umsiedlungs-
programme und die Unterstützung von 
Drittstaaten vor. Doch angesichts des 
aktuell auch in Deutschland immer 
stärker auf Abschottung abzielenden 
politischen Diskurses muss befürchtet 

werden, dass der Fo-
kus bei der Umsetzung 
der GEAS-Reform vor 
allem auf Grenzsiche-
rung und der Be-
schränkung der Zu-
wanderung liegen 
wird. Doch Projekte 
wie diese Fotoausstel-
lung und das Engage-
ment zahlreicher Men-
schen auch hier in 
Deutschland kann 
dazu beitragen, Sicht-
barkeit für unsere gemeinsame Verant-
wortung für den Schutz Geflüchteter 
weltweit zu schaffen. 

 
 

 

 



 

 

 

 

 

  

 

 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der Ausstellung ist das Leben der Kinder zu sehen. Obwohl sie noch so jung 
sind, müssen sie für ihre Familie sorgen und Tag für Tag arbeiten. Man kann 

aber auch die schönen Momente der Kinder sehen. Kleine Sachen, wie spielen 
mit den Geschwistern oder Putzen mit der ganzen Familie können den so an-

strengenden Tag der Kinder ein bisschen besser machen. 

 

 

Man sieht das Leben von anderen Kindern in meinem Alter. Es erschreckt 
mich ein wenig, wie diese Kinder leben bzw. leben müssen, um weiterhin zu 
existieren. Ich sehe Situationen vom Leben anderer Kinder, Augenblicke, die 

nun für immer festgehalten werden, sodass mehr Menschen auf deren Lebens-
bedingungen aufmerksam werden. 

 

Ich sehe Jugendliche, die ihren Arbeitsalltag und ihr Kindsein aufzeigen. 

Ida, 15  

Charlotte, 15  

Tobias, 15  



 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 

 

 

 

 
 
 
 
 

 

 

 
 

 

 

 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ich sehe, dass die Kinder in der Türkei genauso mit Freunden spielen und mit der 
Familie lachen wie hier. Allerdings müssen wir nicht arbeiten. 

Sie haben dieselben Bedürfnisse wie jedes andere Kind auch. Der Unterschied 
besteht in ihrer Lebenssituation. Wir müssen keine Kinderarbeit leisten und kön-

nen unsere Kindheit und Jugend vollständig ausleben. Insgesamt befinden wir uns 
in einer privilegierten Situation.  

 

Die Unterschiede sind erheblich. Ich hatte eine behütete Kindheit, in der ich frei 
von allen Sorgen aufwachsen konnte. Ich habe eine gute Zukunft und viele Mög-
lichkeiten, meine Träume zu verfolgen. Ähnlichkeiten sehe ich nur in der Hin-

sicht, dass wir alle Kinder/Jugendliche im gleichen Altern sind und unsere Familie 
und Freunde lieben. 

 
 

Ich merke, dass mein Leben ganz anders aussieht [als] das der Kinder. Ich kann 
mich sehr glücklich schätzen, eine Familie zu haben, zur Schule gehen zu können 
und ein Leben ohne solche Sorgen führen zu können. Ich wünsche jedem, dass er 

auch so eine Möglichkeit bekommt. 
 

James, 15  

Tobias, 15  

Charlotte, 15  

Amy, 15  



 

 

unst können alle. Das heißt: Alle 
können Kunst machen! Malen, 
Bauen, Basteln, Tanzen, Musizie-
ren oder Fotografieren – Kunst 

hat ein großes inklusives Potenzial, 
einfach weil sie so vielfältig ist. Die 
Vielzahl der Materialien und ihrer Be-
arbeitung ist so groß, dass für alle Men-
schen etwas dabei ist, egal welche Vor-
lieben, Fähigkeiten und 
Rahmenbedingungen sie mitbringen. 
Zudem kann in der Kunst jedes Thema 
behandelt werden. Ob persönliche Ge-
schichten, Wissenschaft, Fantasiewel-
ten, Politik, Gefühlswelten oder das 
Weltgeschehen – Kunst kann von allem 
handeln und damit auch für alle von In-
teresse sein. Entscheidend dabei ist, 
wie sie gemacht, konzipiert und ange-
leitet wird. Und hier kommt die Kunst-
pädagogik ins Spiel. Bei der Entwick-
lung eines Workshops ist es 
entscheidend, folgende drei Fragen zu 
berücksichtigen: Mit wem arbeite ich? 
Was soll der Inhalt des Workshops 
sein? Welches Medium eignet sich un-
ter den gegebenen Voraussetzungen 
am besten? 

Serbest Salih arbeitet mit Kindern, 
die von vielfacher Marginalisierung be-
troffen sind. Thematisiert werden in 
dem Workshop Kinderarbeit, die Le-
bensrealitäten arbeitender Kinder und 
ihre Rechte. Als Medium wurde die Fo-
tografie ausgewählt. Was kann in ei-
nem Fotoworkshop vermittelt werden?  

Fotografie bedeutet beobachten, fo-
kussieren und zeigen. Um ein Foto zu 
machen, muss ich aus dem Moment 
heraustreten und reflektieren: „Was 
sehe ich da eigentlich? Was will ich ei-
gentlich festhalten?“ Und im nächsten 
Schritt: „Was will ich eigentlich zei-
gen?“. Dieser Reflexionsmoment sowie 
die große Alltagstauglichkeit der Foto-
grafie sind die Gründe, warum sie sich 
besonders gut für den inhaltlichen Teil 
des Workshops eignet. Das neu er-
lernte Wissen kann im Alltag mit dem 
eigenen Leben abgeglichen und dann 
festgehalten werden. Beobachtungen, 
Träume und Hoffnungen werden in ei-
nem anderen Kontext betrachtet und 
abgelichtet. Eine eigene Botschaft wird 

entwickelt und gezeigt. Die Kinder 
müssen genau hinschauen und überle-
gen, was sie festhalten möchten und 
warum. Die analoge Fotografie bestärkt 
diesen Moment zusätzlich, weil die An-
zahl der Fotos durch den Film begrenzt 
ist. 

Die Fotografie braucht wenig Vor-
wissen und erschließt sich schnell. Zu-
dem braucht sie nicht viel Zeit, sodass 
sie gut in den Arbeitsalltag integriert 
werden und spontan geschehen kann. 
Dies gilt auch für analoge Fotografie – 
mit einem Unterschied: Analoge Foto-
grafie beinhaltet die fototechnische Ar-
beit und erweitertet damit den Gestal-
tungs- und Erfahrungsspielraum. Hier 
kann ich über Belichtungszeiten ent-
scheiden, Farbigkeit festlegen, For-
mate auswählen. Der Umgang mit Che-
mikalien in der Dunkelkammer ist ein 
Erlebnis, das sich sehr stark von der 
Alltagsrealität der Kinder unterschei-
det. Der Prozess des Entwickelns, das 
langsame Erscheinen der eigenen Mo-
tive ist eine ästhetische Erfahrung von 
beinahe magischer Art, der für die Teil-
nehmenden meiner Erfahrung nach 
stets etwas ganz Besonderes ist. Die 
Sorgfalt, mit der in der Dunkelkammer 
mit den eigenen Werken umgegangen, 
die Zeit und Mühe, die in jedes Motiv 
investiert wird, gibt den eigenen Fotos 
eine besondere Wert-
schätzung.  

Künstlerische Arbeit 
bietet viele Möglichkei-
ten zu lernen – nicht nur 
über das Medium, son-
dern vor allem über sich 
selbst. „Was will ich ei-
gentlich machen? Was 
gefällt mir? Was will ich 
über mich zeigen? Und 
was will ich von mir erzählen?“ sind 
Fragen, die alle Kinder für sich selbst 
beantworten müssen und schließlich 
hinführen zu der Frage „Wer bin ich ei-
gentlich?“. Gerade Jugendliche be-
schäftigen diese Fragen ganz beson-
ders, schließlich ist ihre Altersgruppe 
sehr geprägt durch die Entwicklung der 
Persönlichkeit. Da die Workshops in ei-
nem Projekt gegen Kinderarbeit veror-
tet sind, bekommen diese 



 

Überlegungen zugleich eine politische 
Dimension. Die Jugendlichen reflektie-
ren ihr Leben nicht nur als heranwach-
sende Persönlichkeiten, sondern auch 
als arbeitende Kinder und Jugendliche.  

Hier kommt der empowernde As-
pekt des Projektes ins Spiel. Zunächst 
die Momente der kunstpädagogischen 
Arbeit: Kunst machen bedeutet Ent-
scheidungen zu treffen, diese umzuset-
zen und zu tragen. Fehler zu machen 
und mutig genug zu sein, sich Hilfe zu 
holen und diese anzunehmen. Kunst 
machen ist stets begleitet von Aktivität 
und der Auseinandersetzung mit den 
unmittelbaren Folgen dieser. Die Kin-
der können sehen, was sie selbst ge-
macht, was sie sich getraut haben und 
dass ihr Handeln einen Unterschied 
macht. Sie werden in der Wahrneh-
mung ihrer Selbstwirksamkeit 

bestärkt: „Wenn ich das geschafft habe, 
schaffe ich auch etwas anderes“. 

Zugleich erreicht das Projekt mit der 
Ausstellung eine Öffentlichkeit, die 
den Kindern sonst niemals offen ge-
standen hätte. Sie erleben, dass ihre 
selbst gemachten Fotos gut genug sind, 
um sie einer internationalen Öffent-
lichkeit zu präsentieren. Und ebenso, 
dass ihre eigene Lebensrealität in ande-
ren Ländern von Interesse und relevant 
ist. Ihre Fotos und Inhalte werden ge-
nutzt, um andere Menschen über ein 
rechtsrelevantes Thema zu informieren 
und sind somit ein Mittel des Protests 
und der Aufklärung. Die Wertschät-
zung, die den Kindern damit entgegen-
gebracht wird, ist groß, dürfte sie mit 
Stolz erfüllen und ihrem Alltag kon-
trastreich entgegenstehen.  

 

 

 

 

 

 



 

 

ie Sicht der Kinder durch ihre ei-
genen Fotos und Texte darzustel-
len ist wunderbar. Sehr berüh-
rend finde ich, dass die Kinder die 

schönen Aspekte ihres Lebens festhal-
ten und eben kaum ihre Arbeit: die 
Schwester, Spiele, Freunde, kleine 
Tiere – so, wie die meisten Menschen 
eher die schönen Dinge in ihrem Leben 
fotografieren und weniger die Arbeit. 
Das verbindet mich als Betrachterin mit 
den Kindern und es berührt mich, dass 
sie so viel Schönes sehen in einer – aus 
meiner Sicht - eher armen und kargen 
Umgebung.  

Die Fotograf*innen haben ihre ei-
gene Perspektive und werden damit 
auch für mich als Betrachterin zu einer 
eigenen Person, die ich kennenlernen 
kann. Ich hätte mir noch mehr Einbli-
cke in den Alltag der Kinder ge-
wünscht, zum Beispiel durch Tagesab-
läufe.  

Kinder zu beteiligen, ist ein Kinder-
recht. Dazu gehört, sie nach ihren An-
sichten zu fragen, ihre Anliegen sicht-
bar zu machen und zu unterstützen, 
wie es das SÜDWIND-Projekt ‚Durch 
Kinderaugen sehen – gegen Missstände 
handeln‘ macht.  

 
 
 

Solche Workshops mit kindgerechten 
Methoden – ob mit Hilfe von Fotogra-
fie, Malen oder Body-Mapping – sind 
ein erster wichtiger Schritt: Denn hier 
können Kinder sich ausdrücken, über 
sich und ihre Welt nachdenken und mit 
anderen diskutieren.  

Das ist in vielen Kontexten – Familie, 
Schule, Gemeinde – nicht üblich oder 
sogar tabu. Und so sind Kinder oft über-
rascht: „Das hat mich noch nie jemand 
gefragt!“ ist eine Rückmeldung, die wir 
in unseren Partizipationsprogrammen 
oft bekommen. 

Eines dieser Programme ist die Kam-
pagne „Dialogue Works“: terre des 
hommes und die Kindernothilfe haben 
arbeitende Kinder in afrikanischen, 
asiatischen und lateinamerikanischen 
Ländern nach ihren Ansichten gefragt 
und sie ermutigt, zusammen zu arbei-
ten und Forderungen zu stellen. Inzwi-
schen arbeiten 30 Kinderteams zusam-
men, stellen ihre Forderungen an 
Familien, Politik und Wirtschaft in ih-
ren Wohnorten, auf nationaler und in-
ternationaler Ebene. Es gibt sogar eine 
gemeinsame Deklaration, die auf die-
ser Website zu finden ist: www.dia-
logue-works.com.   

 
 
 

https://suedwind.sharepoint.com/sites/Projekte/Dokumente/KT_7024_Kinderaugen_EkiR_26-12-1-041/03%20Projektdurchführung/3.03%20Projektpublikationen/3.03.01%20Dossier/www.dialogue-works.com.
https://suedwind.sharepoint.com/sites/Projekte/Dokumente/KT_7024_Kinderaugen_EkiR_26-12-1-041/03%20Projektdurchführung/3.03%20Projektpublikationen/3.03.01%20Dossier/www.dialogue-works.com.


 

 

 

 

  

 

 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kinder, die an einem Workshop für geflüchtete Kinder teilgenommen ha-
ben. Sie halten die wichtigsten Momente ihres Alltags in Fotografien fest, da-

mit sie sich später einmal an ihre schönen Träume erinnern können. 

 

Ich sehe Kinder, die von Tag zu Tag für ihre Familien arbeiten und immer 
noch Spaß haben am Leben. Ich sehe den Zusammenhalt innerhalb der Fami-

lien, wie sie alle dazu beitragen wollen, Geld zu verdienen. 

Ich sehe Kinder, die kein normales Leben führen können. Sie müssen hart 
arbeiten und haben unfassbar viele Sorgen und Ängste. Die Ausstellung zeigt, 

dass diese Kinder kaum eine Möglichkeit haben, für ihre Zukunft vorzusor-
gen. Sie müssen schon früh lernen, nur mit wenig Hilfe klarzukommen. Das 

ist sehr unfair und sehr schlimm.  
 

Karl, 15  

Mustafa, 15  

Amy, 15  



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 

 

 

 

 
 
 
 
 

 

 

 
 

 

 

 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Man sieht, dass es die gleichen Menschen mit ähnlichen Ansichten sind, diese 
aber dennoch anders sind, weil sie z.B. viel arbeiten müssen und für diese Arbeit 

nicht viel Geld bekommen. Außerdem sind manche Jungen schon die Hausherren, 
also eigentlich schon Erwachsene. 

Einer der größten Unterschiede ist, dass ich mir keine Sorgen um Geld machen 
muss. Ich muss nicht arbeiten, sondern kann zur Schule gehen. Eine Ähnlichkeit 
ist, dass ich auch das Gefühl habe, zu wenig Zeit für Familie und Freunde zu ha-

ben.  

[…] Ich arbeite als Zeitungsausträger an einem Tag in der Woche. Diese Kinder ar-
beiten viel härter als ich und verdienen trotzdem nur einen Bruchteil von meinem 

Einkommen. 

Unterschiede sind auf jeden Fall, dass ich nicht arbeiten muss. Ich kann ohne 
Probleme in die Schule gehen und Hobbies nachgehen. Die Kinder in Mardin müs-
sen sehr viel arbeiten. Ähnlich sind die Beziehungen zu Freunden oder Familie. 

 

Paul, 16  

Nilli, 15  

Steve, 15  

Mavina, 15  



 

 

ie groß die Unterschiede von 
unseren Lebensrealitäten 
sind, das wissen wir – doch 
können wir es häufig nur 

schwer begreifen. Es sind Bücher, Er-
zählungen, Gespräche, Filme – oder 
eben auch Fotografien, die uns ein 
Stück näher zueinander bringen und 
ermöglichen, dass wir mit unseren ei-
genen Augen anfangen können zu ver-

stehen, wie das Leben 
einer anderen Person 
aussieht.  

In einem Land wie 
Deutschland aufzu-
wachsen, bedeutet in 
der Regel, als Kind nicht 
arbeiten zu müssen, da 
Kinderarbeit in diesem 
Land kein Massenphä-
nomen darstellt. Selbst-
verständlich gibt es 
noch unheimlich viel zu 
tun, was beispielsweise 
Kinderarmut betrifft – 
doch was eindrücklich 
in der Ausstellung mit 
Hilfe der Fotografien 
der Kinder festgehalten 
wird, erinnert doch nur 

stellenweise an die Kindheiten, wie die 
meisten sie wohl aus Deutschland ken-
nen. 

Bewusst schreibe ich ‚stellenweise‘ 
und nicht ‚gar nicht‘. Denn einige Bil-
der erinnern mich an meine Kindheit: 
das Bild der lachenden Freunde von Ha-
san (17) oder der Schwester von Öznur 
(17), die ausgelassen die Hände in die 
Luft wirft beim Spielen. Das Einzige, 
was sie unterscheidet von den Bildern 
aus meiner Kindheit, ist die Tatsache, 
dass die Fotografien schwarz-weiß 
sind. Deshalb erinnern sie mich sogar 
noch ein wenig mehr an die Fotoalben 
meiner Mutter, die bis zu ihrer Migra-
tion nach Deutschland in Bursa und Is-
tanbul groß geworden ist. Diese Bilder 
habe ich bei mir zu Hause und schaue 
sie mir manchmal an. Sie sind es, die 
sich mir sofort ins Bewusstsein drän-
gen beim Betrachten der Bilder und Le-
sen der Bildbeschreibungen. Bilder ei-
ner anderen Welt, die ich nur erahnen, 
aber niemals gänzlich nachvollziehen 

kann. So wie die Realität der Kinder, 
die in der Türkei an der Grenze zu Sy-
rien leben – und arbeiten. 

Ausstellungen wie diese sind wich-
tig für nachhaltige Veränderung. Denn 
nur dort, wo wir emotional und auch 
inhaltlich begreifen, was in anderen 
Menschen und deren Leben vor sich 
geht, können wir aufrichtigen Willen 
zur Veränderung kreieren. Dass 
Deutschland und die Europäische 
Union eine Rolle darin spielen, schul-
pflichtigen Kindern überall auf der 
Welt dabei zu helfen, ihre Kindheit aus-
leben zu können, das kann und muss 
unbestritten sein. 

Doch nicht nur die Ausstellung, 
auch die dazugehörigen Workshops für 
die Kinder machen diese Projekte zu 
dem, was sie sind: eine Möglichkeit zur 
Befähigung. Wo Betroffene eine 
Stimme bekommen, dort findet Em-
powerment statt. Dort bekommen sie 
eine Chance, ihre Perspektiven mit an-
deren zu teilen, ungefiltert und unmit-
telbar. Nur so kann Verständnis für Le-
benswirklichkeiten geschaffen, und 
damit eine Brücke gebaut werden – von 
einer Welt zur anderen. Und auch die 
Teilnahme an sich, die Entwicklung 
und Entfaltung des Selbstbewusstseins 
- eben aufgrund der 
Möglichkeit, die eigene 
Geschichte überhaupt 
festhalten und erzählen 
zu können - sind von ho-
hem Wert. Die Kinder 
lernen: Du zählst, deine 
Wahrnehmung zählt 
und man interessiert 
sich für dein Leben und 
deine Erfahrungen. Du 
hast etwas beizutragen 
zur Welt. 

Doch was bleibt, ist 
die Notwendigkeit hin-
zuschauen. Zu verste-
hen, empathisch zu be-
greifen, was die Realität zu vieler 
Kinder auf der ganzen Welt – auch über 
Mardin oder Aleppo hinaus - zu sein 
scheint, um diese zu verändern. Damit 
auch kommenden Generationen an ge-
flüchteten Kindern die Chance bekom-
men eine möglichst unbeschwerte, 

Siehe 
nächste 
Seite 



 

freie Kindheit zu haben – oder gar bes-
ser, Fluchtbewegungen einzudämmen 
- im Sinne der Menschlichkeit. Dazu 
können Deutschland und die EU eini-
ges beitragen: Deutsches und global 
agierendes Gewerbe und deren Liefer-
ketten kontrollieren, um Ausbeutung 
von Menschen, besonders Minderjähri-
gen, zu verhindern. Entwicklungsar-
beit und eine Form der Diplomatie in 
der EU zu etablieren, die die Einhaltung 
der Menschenrechte und eine stabile 
demokratische Lage in allen Ländern 
der Welt möglich macht. 

Keine weiteren Flüchtlingsvereinba-
rungen zu treffen, nur um Geflüchtete 
im eigenen Land zu vermeiden. Damit 
macht man sich nicht nur erpressbar - 
man quantifiziert damit auch den Wert 
der Abwesenheit von Menschen, die in 
der Regel nur eines wollen: ein Leben in 
Sicherheit führen. 
Stattdessen müssen wir Fluchtkorri-
dore schaffen, damit Menschen auf 

dem Weg in eine sicherere Zukunft 
nicht weiter im Mittelmeer ertrinken 
oder tausende von Kilometern auf unsi-
cheren Routen auf sich nehmen müs-
sen. Auch braucht es endlich eine faire 
Umverteilung der Geflüchteten in Eu-
ropa, die es besonders den Kommunen, 
aber auch den einzelnen Nationalstaa-
ten der EU ermöglicht, menschenwür-
dig Schutz und eine bessere Zukunft 
anzubieten. Insbesondere gilt es dies 
anzustreben für die Kinder von heute, 
aber eben auch die künftigen Generati-
onen, die es selbstverständlich geben 
wird – mitunter eben auch wegen der 
Klimakrise, die in den kommenden 
Jahren weiterhin Fluchtbewegungen 
initiieren wird. Denn, wie Maria Mont-
essori es einst sagte: „Was Kinder be-
trifft, betrifft die Menschheit!“  

 

 

 

 

 



 

 

inder sollten eigentlich spielen, 
lernen, die Welt erkunden. Sie 
sollten zur Schule gehen, sich 
manchmal streiten und vor allem 

viele glückliche Momente mit ihren Fa-
milien und Freund*innen erleben. 
Doch für viele Kinder in der Tür-
kei/Kurdistan sieht die Realität anders 
aus: Sie verbringen ihre Zeit damit, zu 
arbeiten, um den Lebensunterhalt ih-
rer Familien zu sichern. Insbesondere 
geflüchtete Kinder sind davon betrof-
fen. 

Die vorliegende Ausstellung bildet 
diese Realität ab. Sie zeigt die Auswir-
kungen dieser Realität auf das Leben 
und die Selbstwahrnehmung der Kin-
der. Dabei fällt jedoch schnell auf, dass 
die Kinder sich nicht über ihre Arbeit 
definieren. Sie wählen vielmehr Bilder 
aus dem Alltag zuhause, mit ihren Fa-
milien und Freund*innen und zeigen, 
wovon sie träumen. Die Fotos geben 
den Kindern die Möglichkeit, sich 
selbst so darzustellen, wie sie es gerne 
möchten. 

Dass viele Kinder in der Türkei trotz 
offiziellem Verbot arbeiten, hat ver-
schiedene Gründe. In der Türkei leben 
mehr geflüchtete Menschen als in allen 
anderen Ländern weltweit. Seit 2022 
bekommen aber selbst syrische Ge-
flüchtete keinen Status oder Aufent-
haltstitel mehr. Hintergrund ist die 
schwierige Wirtschaftslage, damit ein-
hergehende Inflation und wachsender 
Rassismus in der Bevölkerung. Deshalb 
fällt es geflüchteten Menschen zuneh-
mend schwer, eine Wohnung oder Ar-
beit zu finden. Durch diese Situation 
befinden sich viele von ihnen in prekä-
ren oder gar ausbeuterischen Beschäf-
tigungsverhältnissen. Von ihrem Lohn 
können sie ihre Familien nicht ernäh-
ren. Daher müssen häufig auch Kinder 
arbeiten gehen. Obwohl geflüchtete 
Kinder offiziell zur Schule gehen dür-
fen und Ansprüche auf Gesundheits- 
und Sozialleistungen haben, geht laut 
verschiedenen Hilfsorganisationen 
(u.a. UNO-Flüchtlingshilfe) bis zu ei-
nem Viertel der geflüchteten Kinder in 
der Türkei nicht oder nicht regelmäßig 
zur Schule. Darüber hinaus leben viele 
Schutzsuchende in ständiger Angst vor 

rassistischen Übergriffen. Die türki-
sche Regierung versucht zudem seit ei-
niger Zeit, die Menschen dazu zu bewe-
gen, „freiwillig“ auszureisen. Oft 
setzen die Beamt*innen die Menschen 
unter Druck, damit sie das Ausreisepa-
pier unterschreiben. Auch Abschie-
bungen und illegale Push-Backs nach 
Syrien finden immer wieder statt.  

Darin zeigt sich auch die Verbin-
dung zwischen den Schicksalen der 
Menschen in Deutschland und der tür-
kisch-syrischen Grenzregion, die in der 
Ausstellung thematisiert wird. Auch 
wenn die wirtschaftlichen und persön-
lichen Beziehungen von großer Rele-
vanz sind, ist mir persönlich die politi-
sche Ebene besonders wichtig. Denn 
das Vorgehen der türkischen Regie-
rung gegenüber geflüchteten Men-
schen steht in engem Zusammenhang 
mit politischen Entscheidungen in Eu-
ropa. Durch den EU-
Türkei-Deal von 2016 
wurde die Türkei fak-
tisch zu einem Türste-
her Europas. Menschen, 
die in der EU Schutz su-
chen, werden von der 
EU abgewiesen und in 
die Türkei zurückge-
bracht. 

Die Änderungen am 
Gemeinsamen Europäi-
schen Asylsystem 
(GEAS), die aktuell in 
Brüssel verhandelt wer-
den, werden diese Situ-
ation weiter verschärfen. Das Ziel des 
neuen Systems ist klar: Fliehende Men-
schen sollen möglichst nicht mehr 
Schutz in der EU finden. Stattdessen 
sollen andere, vermeintlich „sichere 
Staaten“ sie aufnehmen. Damit sind 
insbesondere auch jene Staaten ge-
meint, welche die Menschen auf ihrem 
Weg nach Europa durchqueren. Dazu 
wird auch die Türkei gehören, trotz der 
immer wieder berichteten 
Menschenrechtsverstöße, wie den be-
reits erwähnten illegalen Push-Backs. 

Was stattdessen nötig wäre, damit 
schutzsuchende Menschen in der Tür-
kei ein menschenwürdiges Leben füh-
ren können und vor allem Kinder nicht 



 

arbeiten müssen, ist die öffentliche 
Aufmerksamkeit für die prekäre Situa-
tion vor Ort. Insbesondere europäische 
Politiker*innen dürfen die Forderung 
nach der Einhaltung von Kinder- und 
Menschenrechten nicht zu leeren Flos-
keln verkommen lassen, sondern müs-
sen sich aktiv dafür einsetzen. Das be-
deutet bedarfsorientiert 
Hilfsleistungen anzubieten und Koope-
rationen mit der Türkei an entspre-
chende Bedingungen zu knüpfen. Ge-
rade mit Blick auf geflüchtete 
Menschen dürfen nicht nur finanzielle 
Mittel zur Verfügung gestellt werden, 
sondern das Recht auf Asyl muss vertei-
digt werden.  

 

Dringend erforderlich sind legale 
Fluchtwege. Schutzsuchende sollten 
nicht gezwungen sein, an Orten zu blei-
ben, an denen ihre Menschenrechte 
verletzt werden. Alle Staaten in der EU 
sollten sich daher bereit erklären, ge-
flüchtete Menschen aufzunehmen. Zu-
sätzlich sollten sie ihre Zahl an Resett-
lement-Plätzen erhöhen, um so 
„besonders schutzbedürftige“ Men-
schen aus den „Erstaufnahmeländern“ 
aufzunehmen.  

 

 



 

 

m Herzen von Mardin, einer Stadt, 
die für ihre historische Schönheit be-
kannt ist, verbirgt sich eine herzzer-
reißende Realität: syrische Flücht-

lingskinder, geprägt von den Narben 
des Krieges, müssen arbeiten, um zu 
überleben. Während sich Gleichaltrige 
zum Spielen auf dem Fußballplatz, zum 
Zocken im Kinderzimmer oder zum 
Lernen verabreden, gehen sie arbeiten. 
Sie verkaufen Taschentücher auf den 
Straßen, sammeln Müll, pflücken 
Baumwolle, verkaufen Simit oder ge-
hen putzen. In der Textilindustrie sind 
sie gefragte billige Arbeitskräfte. Dort 
wird Kinderarbeit vor allem in Heimar-
beit beobachtet. Trotz des Verbots von 
Kinderarbeit durch die türkische Ver-
fassung und nationale Gesetze ist die 
harte Realität, dass dieses Verbot oft 
unzureichend durchgesetzt wird. Es 
mangelt an Ressourcen und noch mehr 
mangelt es an Kontrollen. 

Kinderarbeit in der Türkei ist weitge-
hend durch Armut getrieben. Sie be-
trifft nicht nur syrische Flüchtlingskin-
der, doch in ihrem Fall sind sie oft die 
Hauptverdienenden ihrer Familien. 
Die in Mardin beobachtete Kinderarbeit 
ist ein alarmierendes Zeichen für die 
sozialen und ökonomischen Herausfor-
derungen, mit denen die Türkei kon-
frontiert ist. Diese Situation wirft Licht 
auf die breiteren politischen und sozia-
len Strömungen in der Türkei. 

Die Türkei, ein Land, das sich an der 
Schnittstelle von Ost und West befin-
det, hat in den letzten Jahren zuneh-
mend komplexe innen- und außenpoli-
tische Herausforderungen erlebt. 
Innenpolitisch steht das Land vor einer 
Wirtschaftskrise, charakterisiert durch 
hohe Inflation und Arbeitslosigkeit, 
was die Lebensbedingungen der Bevöl-
kerung, einschließlich der Flüchtlinge, 
weiter verschärft. Einschränkungen 
der Meinungs- und Pressefreiheit, Ver-
letzungen der Menschenrechte und 
Diskriminierung von marginalisierten 
Gruppen sind besorgniserregende Ent-
wicklungen unter der Regierung Erdo-
gans. 

Außenpolitisch ist die Türkei ein 
Schlüsselakteur in der Region und 
spielt eine zentrale Rolle, da sie 

Millionen von Flüchtlingen aus Syrien 
und anderen Konfliktgebieten aufge-
nommen hat. Diese große Anzahl von 
Flüchtlingen belastet die sozialen und 
ökonomischen Strukturen des Landes 
und führt zu Spannungen. Trotz der 
Unterstützung durch internationale 
Hilfen bleibt die Integration dieser 
Flüchtlinge eine Herausforderung. Im 
Sinne der Kinder muss diese Aufgabe 
aber bewältigt werden. Durch wirt-
schaftliche Unterstützung, vor allem 
durch Bildungsinitiativen und die För-
derung der Menschenrechte, muss ver-
sucht werden, die zugrundeliegenden 
Ursachen von Kinderarbeit anzugehen.  

Die Auswirkungen dieser Bedingun-
gen sind nicht auf die Türkei be-
schränkt. Durch komplexe globale Lie-
ferketten ist es nicht ausgeschlossen, 
dass deutsche und europäische Unter-
nehmen indirekt zu dieser Situation 
beitragen. Es ist nicht ausgeschlossen, 
dass die von Kindern gepflückte Baum-
wolle über Umwege Einzug in unseren 
Kleiderschrank findet oder die von Kin-
derhänden geerntete Haselnuss als Ku-
chen auf unserem Kaffeetisch landet.  

Deutsche Unternehmen und Ver-
braucher:innen zeigen ein starkes Be-
wusstsein gegen Kinderarbeit, indem 
sie Produkte bevorzugen, die unter fai-
ren und ethischen Bedingungen herge-
stellt werden. Angesichts dieser Reali-
tät ergibt sich eine klare 
Verantwortung: Deutsche und europä-
ische Unternehmen müssen ihre Liefer-
ketten überprüfen und sich für faire Ar-
beitsbedingungen einsetzen. Zudem 
müssen Regierungen und NGOs zusam-
menarbeiten, um effektive Schutzme-
chanismen für gefährdete Kinder zu 
etablieren, einschließlich der Verbes-
serung von Bildungschancen. 

Diese komplexe Situation erfordert 
ein Umdenken und Handeln auf allen 
Ebenen – von lokalen Initiativen bis hin 
zu globalen Maßnahmen. Die Verbin-
dung der Schicksale von Kindern in 
Mardin und Menschen in Deutschland 
durch Wirtschaft und Politik macht 
deutlich, dass jede Entscheidung, jedes 
Produkt und jede politische Maßnahme 
weitreichende Konsequenzen hat. Es 
ist an der Zeit, dass wir diese 



 

Verbindung anerkennen und handeln, 
um sicherzustellen, dass die Kinder in 
Mardin und anderswo nicht nur überle-
ben, sondern auch gedeihen können. 
Kinder haben ein Recht auf Kindheit. 
Sie sollten die Möglichkeit haben, ihre 
Kindheit in vollen Zügen zu genießen, 
ohne durch Arbeit belastet zu werden. 

Ihre gesunde Entwicklung und Bildung 
stehen im Vordergrund. Es ist unsere 
Pflicht, dafür zu sorgen, dass Kinder 
vor Ausbeutung geschützt sind und 
ihre Rechte gewahrt werden. Nicht nur 
in Mardin, sondern überall auf der 
Welt.  

 

 

 

 



 

 

eit bald 13 Jahren tobt der Bürger-
krieg in Syrien. Laut den UN sind in 
dieser Zeit mehr als fünf Millionen 
Menschen vor den Kämpfen ge-

flüchtet, um in der Türkei, im Libanon 
oder in der Europäischen Union Schutz 
vor Krieg und Zerstörung zu finden. Ge-
rade in der Türkei arbeiten viele Geflüch-
tete aus Syrien in der Landwirtschaft. 

Besonders die Haselnussernte, die 
noch von Hand gemacht werden muss, 
benötigt viele Arbeitskräfte. Da aber häu-
fig Löhne von nur einem Euro pro Tag ge-
zahlt werden, müssen auch schon die 
Kinder mitarbeiten, damit die Familie ge-
nügend Geld verdient. Jede Stunde, die 
ein Kind bei der Feldarbeit ist, ist eine 
Stunde weniger, die es in der Schule ver-
bringen kann. Kinderarbeit verbaut also 
nicht nur die Kindheit selbst, sondern 
auch die Zukunft der Kinder, indem sie 
von Bildung ferngehalten werden. 

Das führt meist auch dazu, dass Kin-
der weiter in Berufen, in denen sie sehr 
geringe Löhne bekommen, ausgebeutet 
oder sehr jung verheiratet werden. Eine 
Möglichkeit, wie gegen Kinderarbeit vor-
gegangen werden kann, ist es, den Er-
wachsenen einen Lohn zu bezahlen, der 
für die Erfordernisse des Alltags reicht. 
Wenn die Eltern genügend verdienen, 
können sie es sich leisten, ihre Kinder in 
die Schule zu schicken. Gleichzeitig muss 
das Lieferkettengesetz der EU durchge-
setzt werden. Dadurch kann überwacht 
werden, dass Kinder nicht mehr arbeiten 
müssen und die Erwachsenen angemes-
sene Löhne bekommen. 

Ein wichtiger Akteur ist hierbei die In-
dustrie. Sie hat eine große Macht auf die 
Lieferketten und kann damit zuliefernde 
Betriebe meiden, die Kinder arbeiten las-
sen oder ökologische und soziale Stan-
dards nicht einhalten. Je mehr Unterneh-
men darauf bestehen, dass diese Regeln 
eingehalten werden, desto schwieriger 
wird es für diejenigen, die Kinderarbeit 
nutzen, ihre Produkte zu verkaufen. Die 
Politik muss sich dafür einsetzen, dass es 
regelmäßige Kontrollen und empfindli-
che Strafen für Fehlverhalten gibt.  

Die EU hat hier eine nicht zu vernach-
lässigende Marktmacht. Der 

gemeinsame Binnenmarkt gibt uns einen 
großen Einfluss auf die Arbeitsbedingun-
gen in jedem Schritt der Lieferketten. Die 
besten Regeln und Absichten bringen lei-
der nichts, wenn diese nicht durchge-
setzt und überprüft werden können. Fir-
men, die zu geringe Löhne bezahlen oder 
Kinder für sich arbeiten lassen, müssen 
von der EU sanktioniert werden. Wer 
seine Profite auf den Rücken von Kindern 
macht, darf in der EU keine Geschäfte 
machen. 

Das neue Gemeinsame Europäische 
Asylsystem (GEAS) ändert auf den ersten 
Blick wenig für Geflüchtete aus Syrien. 
Ihnen soll weiterhin ein normales Asyl-
verfahren an der EU-Außengrenze ge-
währt werden. Wer aber durch einen si-
cheren Drittstaat an die EU-Außengrenze 
gereist ist, kann sehr wahrscheinlich das 
Recht auf Asyl wegen politischer Verfol-
gung nicht geltend machen. Das heißt, 
dass die syrischen Geflüchteten in der 
Türkei eine geringere Chance auf Asyl in 
der EU haben.  

Da gleichzeitig die Anzahl der siche-
ren Drittstaaten ausgeweitet wird, steigt 
die Wahrscheinlichkeit, dass Geflüchtete 
auf der Flucht ein solches Land betreten 
haben. Leider führt das auch dazu, dass 
Syrer*innen ohne die Perspektive auf 
Asyl in der EU länger im türkisch-syri-
schen Grenzgebiet festsitzen. Um dort ih-
ren Lebensunterhalt verdienen zu kön-
nen, müssen sie auch Arbeit annehmen, 
die schlecht bezahlt oder gefährlich ist. 
Firmen und Einzelpersonen, die das Lie-
ferkettengesetz umgehen und billiger 
produzieren wollen, werden die Ver-
zweiflung der Geflüchteten ausnutzen 
und sie für Hungerlöhne schuften lassen.  

Die EU muss ihren politischen und fi-
nanziellen Einfluss nutzen, um die Re-
geln, die sie für sich selbst aufgestellt 
hat, auch durchzusetzen. Leere Worthül-
sen und Versprechungen helfen nieman-
dem. Nur, wenn sich die EU auch wirk-
lich dafür einsetzt, dass die 
Menschenrechte überall eingehalten 
werden und Kinderarbeit auf der ganzen 
Welt beendet wird, wird sie ihrem eige-
nen Anspruch gerecht.  



 

 

Etwa 160 Millionen Kinder weltweit 
müssen Kinderarbeit verrichten. Ich 
spreche nicht von Kindern, die nach 
der Schule Zeitungen austragen, weil 
sie auf ein Fahrrad sparen. Sondern von 
Kindern, die Baumwolle pflücken, 
Gold schürfen oder Abfälle recyclen 
und dabei ihre Kindheit, ihre Perspek-
tive und nicht selten ihre Gesundheit 
verlieren.  

Die Produkte, die sie pflücken oder 
produzieren, landen später günstig auf 
unseren Tellern und in unseren Klei-
derschränken. Nicht nur, aber auch 
deshalb tragen wir eine Verantwor-
tung. Die Fotoausstellung „Durch Kin-
deraugen sehen – gegen Missstände 
handeln“ rückt das Problem der Kinder-
arbeit in unser Bewusstsein und mahnt 
uns dazu, nicht tatenlos zuzusehen. 

Die wichtigste Errungenschaft im 
Kampf gegen Kinderarbeit ist die UN-
Kinderrechtskonvention, 1989 verab-
schiedet, um Kinder weltweit vor Ge-
walt, Ausbeutung und Diskriminie-
rung zu schützen. Erst Anfang 2023 
trat das sogenannte „Lieferkettenge-
setz“ in Kraft, das Unternehmen mit 
Sitz in Deutschland dazu verpflichtet, 
Menschenrechte entlang ihrer gesam-
ten Produktion einzuhalten. 

Doch Gesetze und Verbote garantie-
ren leider keine Kinderrechte. Viel-
mehr müssen wir weltweit gemeinsam 
an einem Strang ziehen. Die Staaten, in 
denen Kinderarbeit verrichtet wird, 

müssen ihre Ge-
setze konsequenter 
durchsetzen, die 
Sensibilität in der 
Gesellschaft stei-
gern und in Bildung 
investieren. Inter-
nationale Organisa-
tionen müssen un-

terstützen und einfordern, wo das nicht 
geschieht. Und auch wir müssen Part-
nerschaften mit den Ländern des „Glo-
balen Südens“ so gestalten, dass die Ar-
mut vor Ort geringer wird. Daran 
arbeiten wir. 

Unternehmen können auch über Ge- 
und Verbote hinaus die Initiative er-
greifen und z.B. für familienfreundli-
che Bedingungen sorgen – würden 

Eltern faire Löhne verdienen, könnten 
sie ihre Kinder zur Schule schicken. 
Und als Verbraucherinnen und Ver-
braucher dürfen wir die Auswirkungen 
unseres Kaufverhaltens nicht unter-
schätzen: Uns sollte bewusst sein, für 
welchen Pullover, Kaffee oder Tee wir 
uns entscheiden. 

Auch in der Türkei gibt es Kinderar-
beit – einem Land, mit dem wir auf 
viele Arten eng verwoben sind: wirt-
schaftlich durch enge Handelsbezie-
hungen, politisch z.B. als Partner in der 
NATO und vor allem menschlich durch 
die Geschichte der vielen Menschen, 
die einst entweder als Gastarbeiterin-
nen und Gastarbeiter, so wie meine El-
tern, oder als politische Geflüchtete 
nach Deutschland kamen. 

Die Stadt Mardin ist bekannt für ihre 
Zitadelle, die goldenen Steinhäuser 
und weil sie jahrtausendealte Kulturen 
beheimatet. Die überwiegend christli-
che Bevölkerung, die es hier einst gege-
ben hat, wurde im Zuge des Völker-
mords an den Armenierinnen und 
Armeniern sowie anderen christlichen 
Minderheiten nahezu ausgelöscht. 
Nach den vergangenen Wahlen wurden 
die demokratisch gewählten Bürger-
meisterinnen und Bürgermeister, die 
hier für Vielfalt eintraten, von der Re-
gierung abgesetzt. Heute ist fast jeder 
zehnte Mensch, der in der Stadt wohnt, 
auf der Flucht dorthin migriert. 

All das sollte berücksichtigt werden, 
will man diese Fotoausstellung in ihrer 
politischen, historischen und gesell-
schaftlichen Dimension richtig einord-
nen. Die Fotos selbst, die Auswahl und 
die Bildunterschriften stammen von 
Kinderarbeitern aus Mardin, die uns 
mit in ihre Welt nehmen. Auf einigen 
Fotos zeigen sie uns ihre un-
verhohlene Armut, auf ande-
ren erschließt sie sich erst auf 
den zweiten Blick, im Kon-
text oder durch unsere eigene 
Mutmaßung. Kindliche Mo-
mente und menschliche 
Sehnsüchte wechseln sich ab. 
So entsteht ein bedrückendes 
Gesamtbild. 



 

Kinder sind das Wertvollste, das wir 
haben. Sie sind aber auch oft die ersten  
Leidtragenden. Gerade in Zeiten wie 
diesen, wenn ideologische Graben-
kämpfe sich aufdrängen und militäri-
sche Auseinandersetzungen die Welt-
bühne dominieren. 

Mein besonderer  Dank gilt daher dem 
Verein Südwind e. V. sowie allen Betei-
ligten, weil sie uns dieses wichtige 
Thema vor Augen führen. Ich wün-
sche, dass die Eindrücklichkeit dieser 
Bilder noch lange nachhallt, wie es 
kaum etwas anderes könnte.  

 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

(Übersetzung aus dem Englischen) 
 

ls wir ihnen im Rahmen des Sirk-
hane DARKROOM-Projekts die Ka-
meras in die Hand gaben, reagier-
ten die Kinder mit einer Mischung 

aus Ehrfurcht und Freude. Mit großen 
Augen und Lächeln ergriffen sie eifrig die 
Gelegenheit, Momente der Freude und 
Widerstandsfähigkeit inmitten ihrer 
schwierigen Umstände festzuhalten. Mit 
den Kameras in der Hand fühlten sie sich 
gestärkt und hoffnungsvoll. Sie waren 
bereit, ihre Geschichten durch die Linse 
ihres neu gefundenen Werkzeugs zu er-
zählen. 

Während der Workshops gab es zahl-
reiche Momente, die mich zutiefst faszi-
niert haben und die mir in lebhafter Erin-
nerung geblieben sind. Einer dieser 
Momente war, als eine Gruppe von Kin-
dern, die anfangs zurückhaltend und zö-
gerlich war, anfing, begeistert ihre Fotos 
und Geschichten miteinander zu teilen. 
Es war wirklich inspirierend zu sehen, 
wie sich durch die Kraft der Fotografie 
ihre Ängste in Selbstvertrauen und Ka-
meradschaft verwandelten.  

Ein weiterer denkwürdiger Moment 
war, als ein junger Teilnehmer eine 
scheinbar gewöhnliche Szene festhielt, 
diese aber mit tiefen Emotionen und ei-
ner neuen Perspektive versah. Er erin-
nerte mich an die Widerstandsfähigkeit 
und Kreativität, die Kinder selbst im An-
gesicht von schwierigen Umständen be-
sitzen. Diese Momente unterstrichen die 
Bedeutung des Sirkhane DARKROOM-
Projekts, das Kindern eine Plattform bie-
tet, um sich auszudrücken und durch die 
universelle Sprache der Fotografie mitei-
nander in Kontakt zu treten. 

Ich habe schon viele solcher Work-
shops durchgeführt. Während der Work-
shops mit Kindern gibt es einige Mo-
mente, die ich besonders genieße. Einer 
dieser Momente ist der erste Funke der 
Neugier und Begeisterung, wenn die Kin-
der sich zum ersten Mal mit den Kameras 
und der Fotoausrüstung beschäftigen. 
Ihr Eifer, diese Kunstform zu erlernen 
und zu erforschen, ist ansteckend und er-
füllt die Atmosphäre mit einem Gefühl 
dafür, was alles möglich ist, und mit Kre-
ativität.  

Ein weiterer Moment, den ich sehr 
schätze, ist zu sehen, wie das Selbstver-
trauen der Kinder wächst, wenn sie den 
Umgang mit den Kameras und das Ein-
fangen von Bildern erlernen. Zu sehen, 
wie sie sich von zaghaften Anfänger*in-
nen zu selbstbewussten Fotograf*innen 
entwickeln, ist unglaublich lohnend und 
spricht für die transformative Kraft der 
Workshop-Erfahrung. 

Außerdem gefällt mir der kollabora-
tive Aspekt der Workshops sehr. Die Kin-
der kommen zusammen, um ihre Sicht-
weisen auszutauschen, voneinander zu 
lernen und gemeinsam an Projekten zu 
arbeiten. Diese Momente der Zusammen-
arbeit fördern ein Gefühl der Gemein-
schaft und der Verbundenheit unter den 
Teilnehmer*innen, wodurch dauerhafte 
Bindungen und Freundschaften entste-
hen. Insgesamt bereitet es mir große 
Freude, den Enthusiasmus, das Wachs-
tum und die Kameradschaft der Kinder 
während des gesamten Workshop-Pro-
zesses zu beobachten. Es ist unglaublich 
erfüllend, dazu beizutragen, dass sie sich 
durch die Fotografie ausdrücken kön-
nen, und zu sehen, welche positiven Aus-
wirkungen dies auf ihr Leben hat 

Meiner Erfahrung nach nehmen die 
Kinder aus den Workshops eine Vielzahl 
wertvoller Lektionen und Erfahrungen 
mit. Erstens erwerben sie praktische Fä-
higkeiten in der Fotografie, z. B. wie man 
Kameras bedient, Aufnahmen kompo-
niert und Fotos entwickelt. Diese techni-
schen Fertigkeiten bieten ihnen nicht nur 
ein kreatives Ventil, sondern geben 
ihnen auch ein wertvolles Instrument zur 
Selbstdarstellung an die Hand. 

Außerdem stärkt die Teilnahme an 
den Workshops oft das Selbstbewusst-
sein der Kinder. Durch die Fotografie ler-
nen sie, die Welt aus neuen Perspektiven 
zu sehen und ihre Gedanken und Gefühle 
visuell zu vermitteln. Dieses neu gewon-
nene Selbstvertrauen geht über den 
Workshop hinaus. Es kann sich positiv 
auf verschiedene Aspekte ihres Lebens 
auswirken. 

Darüber hinaus bieten die Workshops 
den Kindern ein sicheres und unterstüt-
zendes Umfeld, in dem sie sich ausdrü-
cken und mit anderen, die vielleicht 



 

ähnliche Erfahrungen gemacht haben, in 
Kontakt treten können. Dieses Gefühl der 
Gemeinschaft und Zugehörigkeit ist von 
unschätzbarem Wert, insbesondere für 
Kinder, die ein Trauma oder eine Vertrei-
bung erlebt haben. Die Workshops entfa-
chen bei den Kindern oft auch eine Lei-
denschaft für Kreativität und 
Geschichtenerzählen. Viele entdecken 
eine Liebe zur Fotografie und verfolgen 
sie vielleicht als Hobby oder sogar als 
möglichen Karriereweg.  

Insgesamt nehmen die Kinder aus den 
Workshops nicht nur technische Fertig-
keiten mit, sondern auch Selbstver-

trauen, die Fähigkeit zur 
Selbstdarstellung, ein Ge-
fühl der Gemeinschaft 
und eine Leidenschaft für 
Kreativität. Diese Erfah-
rungen können einen 
tiefgreifenden und dauer-
haften Einfluss auf ihr Le-
ben haben und sie dazu 
befähigen, sich trotz wid-
riger Umstände zurecht-
zufinden und erfolgreich 
zu sein. 

In der Ausstellung 
wird argumentiert, dass 
die Menschen in Mardin 

und in Deutschland miteinander verbun-
den sind. Ich würde dem zustimmen, 
dass die Menschen in Mardin und in 
Deutschland durch verschiedene Kanäle 
wie politische Entscheidungen, wirt-
schaftliche Beziehungen und persönliche 
Kontakte miteinander verbunden sind. 
Durch die Globalisierung können Ereig-
nisse und Entscheidungen in einem Teil 
der Welt Auswirkungen auf Menschen in 
weit entfernten Regionen haben. 

Politische Entscheidungen, die in Eu-
ropa getroffen werden, können sich auf 
Regionen wie Mardin auswirken, insbe-
sondere bezüglich der Migrationspolitik, 
Handelsabkommen oder diplomatischer 
Beziehungen. In wirtschaftlicher 

Hinsicht können die Handelsbeziehun-
gen zwischen Europa und Regionen wie 
Mardin die lokale Wirtschaft prägen und 
Faktoren wie Beschäftigungsmöglichkei-
ten, Investitionen und Marktdynamik 
beeinflussen. 

Darüber hinaus können persönliche 
Kontakte und der kulturelle Austausch 
zwischen Menschen in Mardin und 
Deutschland das gegenseitige Verständ-
nis, die Zusammenarbeit und gemein-
same Erfahrungen fördern und so die Be-
ziehungen zwischen den beiden 
Regionen weiter stärken. 

Was die Bedeutung der Ereignisse in 
Europa für Mardin angeht, so kann sie je 
nach dem spezifischen Kontext und der 
Art der fraglichen Ereignisse oder Ent-
scheidungen variieren. Insgesamt ist das 
Erkennen und Verstehen der Verflech-
tungen zwischen Mardin und Europa von 
entscheidender Bedeutung, um die Kom-
plexität unserer globalisierten Welt zu 
bewältigen und die Zusammenarbeit und 
das gegenseitige Verständnis zwischen 
verschiedenen Regionen und Kulturen zu 
fördern. 

Wenn ich mir etwas für die Zukunft 
der Kinder wünschen dürfte, dann wäre 
es, dass sie in einer Welt aufwachsen, die 
von Frieden, Stabilität und Chancen ge-
prägt ist. Ich wünsche mir, dass sie Zu-
gang zu hochwertiger Bildung, Gesund-
heitsversorgung und Ressourcen haben, 
die es ihnen ermöglichen, ihr Potenzial 
auszuschöpfen und ihre Träume zu ver-
folgen. Ich hoffe, dass sie von Liebe, Un-
terstützung und Verständnis umgeben 
sind und dass sie nie ihren Sinn für Wi-
derstandsfähigkeit, Hoffnung und Wun-
der verlieren. Vor allem wünsche ich 
mir, dass sie in einer Welt leben, in der 
ihre Stimmen gehört, ihre Rechte respek-
tiert und ihre Talente gefeiert werden, 
damit sie ein erfülltes und sinnvolles Le-
ben führen können.  
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Jugendlichen. Seit 2016 ist sie in verschiedenen sozialen Einrichtungen tätig. Heute 
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gewählt. Im EU-Parlament ist sie 1. Stellvertretende Vorsitzende im Entwicklungsaus-
schuss, Vize-Präsidentin der Delegation zum Panafrikanischem Parlament, Stellver-
tretende Vorsitzende für die Parlamentarische Paritätische Versammlung der AKP-
Länder (Afrika, Karibik, Pazifik), Co-Präsidentin der Intergruppe „Anti-Rassismus und 
Diversität“(ARDI) und Mitglied in CARIFORUM (karibische Länder) und stellvertreten-
des Mitglied im Ausschuss Frauen- und Gendergerechtigkeit und Auswärtige Angele-
genheiten. Frau Dr. Pierrette Herzberger-Fofana veröffentlicht Beiträge über ihre Ar-
beit auf Deutsch und Französisch.  
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Frankfurt am Main aufnahm. Sie ist seit 2018 politisch aktiv bei der paneuropäischen 
Partei Volt, die bei der Kommunalwahl 2021 Teil der Regierungskoalition wurde. Ei-
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und Wohlergehen von Migrant*innen, sowie mit den Ursachen und Charakteristika 
internationaler Migrationsbewegungen. Der geographische Fokus seiner Arbeit liegt 
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Serbest Salih ist ein Fotograf aus Kobani, Syrien, der durch den Konflikt vertrieben 
wurde und in Mardin, Türkei, Zuflucht suchte. Trotz der Herausforderungen, die die 
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in die von ihm geleitete Organisation Sirkhane Darkroom. Um die vom Konflikt be-
troffenen Kinder zu unterstützen, hat er so einen kreativen Zufluchtsort geschaffen. 
Er bietet den Kindern kostenlose Fotoworkshops an. Dabei werden sprachliche und 
kulturelle Barrieren überwunden. Mit seinem Programm vermittelt er Werte wie 
Gleichberechtigung und Selbstbestimmung und sorgt dafür, dass jedes Kind die Mög-
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Schülerinnen und Schüler der 10. Klasse (15 bis 16 Jahre) einer Bonner Schule disku-
tierten die Ausstellung im Politikunterricht. Das Dossier enthält eine Auswahl der 
Kommentare. 
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